
In Erinnerung an die Ermordung des Österreich—uu ^arischen Thronfol­

gers Franz Ferdinand "brachte die österreichische Wocnenzeitung "Die 

Presse" vor mehreren Monaten einen Aufsatz von Otto von Habsburg, auf 

den zuruckzugreifen wichtig ist, weil man immer wieder Stimmen ver­

nimmt , die in der habsburgischen Doppelmonarchie ein Idealgebilde lo­

ben, ja ein Vorbild für die ersehnte Einigung Europas. War Altösterreich 

ein solches Vorbild?

Otto von Habsburg würdigt mit Recht die staatsmännische Weisheit 

des Wiener Kongresses von 1815, weil damals nach den Napoleonischen 

Kriegen Sieger und Besiegte in echter abendländischer les Innung gleich­

berechtigt eine Ordnung suchten, die sich dann für lange Zeit bewährte. 

Ob leich das dort eingespielte europäische Gleichgewicht, "die Friedens - 

funktioi der großen Reiche", Kriege zu lokalisieren vermochte, mußte 

es - wie Otto von Habsburg ausführt - ständig gegen die zerstörenden 

Kräfte der französischen Revolution ankämpfen. Dennoch gelang es, eine 

Epoche abendländischer Gemeinschaft und echter I enschlichkeit zu schaf- 

fen. Es habe, sagt er, im 19. Jahrhundert ein Europa der nrsklichkeit, 

obschon leicht in Worten" gegeben, wobei sich die Sicherheit des Erd­

teils auf die Existenz der zwei großen Reiche des Ostens und der kitte, 

der Hohen Pforte und der Donaumonarchie, gründete, denn beide waren • 

übernational.

Die überraschende Anerkennung, die Otto von Habsburg der Türkei an- 

gedeihen läßt, sei hier nicht weiter behandelt. Fraglos ist, daß die 

Pforte der nationalstaatlichen Verengung widerstrebte. Ob sie hoch 

Kraft hatte, die Sicherheit des Erdteils mitzuverbürgen, darf bezwei­

felt werden.

Beachtenswerter scheint die Bemerkung des Verfassers, daß - wobei 

die Türkei natürlich ausscheidet - Menschen niemals so frei gewesen 

seien wie in Westeuropa und in der Donaumonarchie vor 1914. Man ver­

nimmt diese Feststellung oft. Ihr haftet jene romantische Verklärung 

der Vergangenheit an, die einst die französischen Adligen bewog zu ver­

sichern, wer nicht vor der großen Revolution gelebt habe, wis e/ 

was Leben sei. Zweifellos konnte man vor 1914 ohne Paß quer durch Eu­

ropa reisen. Lediglich Rußland und Rumänien verlangten dieses Dokument. 

Man durfte sich wo immer niederlassen, ein^ Gewerbe betreiben und sei- 3 

ne Meinungen ungehemmt äußern. In allen Staaten - allerdin s bloß’ west-/

lieh der Leitha! - herrschte eine so weitgestreckte 

heute nirgendwo mehr anzutreffen ist. ÄwrWes11ich
Freiheit, wie sie 

der Leitha, des
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Husses also, dar Österreich von Ungarn trennte.^Ritten durch die Do­

naumonarchie zog sich die Grenze zwischen der freiheitlichen und einer 

gesetzlich zwar ebenso freien, in Wahrheit sehr ungerecht regierten 

Welt voll Bedrückung zahlloser Staatsbürger. In Ungarn herrschte näm­

lich schon damals die nationalstaatliche Idee so kraß, daß die madjari­

sche Bevölkerungsminderheit alle anderen Nationen ständig beeinträch­

tigte . Durch Entwendung der muttersprachlichen Schule i, durch behörd- 

lichen Druck, durch den von der katholischen Kirche gef order ten/"Se elen­

raub wurden innerhalb eines Halb Jahrhunderts im Raum der Stefanskrone 

außer vielen Rumänen und Slawen rund anderthalb Millionen Deutsche ih- 

r H rolkstum$ entfremdet. Welche Not, welche Verarmung der Herzen, 

welche charakterliche Verderbnis sich dadurch ausbreitete, ist längst 

in die Geschichtsschreibung und in die Dichtung der Deutschen und der 

Donauvölker eingegangen. Und dies alles, erlitten von Millionen noch 

heute Lebenden, fand nicht mit 1918 seinen Abschluß, er setzte sich 

nachher im kleinen Ungarn bis 1945 fort und wirkt bis zur Gegenwart 

in der inneren Unsicherheit mancher Intellektuellen der Donaudeutschen 

nach. Ja, es gibt sogar unter den nach Deutschland geflohenen Schwaben 

aus Ungarn Erscheinungen, die nur erklärt werden können, wenn man

in Betracht zieht, daß diesen Menschen das natürliche Verhar­

ren im angeborenen Volkstum durch staatliche ununterbrochen auf sie 

eindringende Einflüsse verwehrt wurde. Trotz zehnjährigem Aufenthalt/ 

unter Binnendeutschen tragen sie eine Wunde in sich, die sich nicht 

schließen will. Bei betriebsamen Naturen entdeckt man verblüfft, daß 

sie zum Beispiel imstande sind, als deutsche Abgeordnete die Verfassung 

der Bundesrepublik zu beschwören und zugleich Treueschwüre für den un­

garischen Thronanwärter abzulegen, was in beiden Bällen vielleicht

auch äußere Vorteile einbringt. Oder man begegnet Leuten, die 

wider besseres Wissen leugnen, daß jene volkliche Unterdrückung in Un­

garn stattfand, leugnen, weil sie nicht zugegen können, einmal selber 
H an d 1 an g e r/dieser Bron gewesen zu sein. Und sc hl e lieh muß noch 

derer gedacht werden, die schamlos ihren deutschen Namen ablegten, 

sich als besonders wilde Madjaren UeMrdeten, nun aber vor binnendeut- 
- v . 'n/

sehen Ämter/nachweisen, daß sie deutscher Abstammun 

fur^Jeamtenstellen zu beziehen, die sie
s ind, um Pens ionen

eins
Vo 1 ksbrüc er* zu

Nun, 

daß die

das sind bekannte Vorgänge, und 

Donaumonarchie ihrer sittlichen
sie entwerten die Behauptung, 

Aufgabe als übernationales Ge­
bilde genügt habe. Ihrem geschichtlichen Sinn nach war sie eine Hei- 

mat vieler Völker, ihr kultureller Rang bleibt unangefochten, ebenso 

ihre gesamteuropäisch-politische Bedeutung, doch dem Geist und der 

verwirklichten Gerechtigkeit nach erwies sie sich seit dem im Jahre
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aus den ihrem -Druck unterliegenden Völkern Janitscnaren -ur aas m^ajari 

sehe zu gewinnen und dessen geringe Masse zu vermehren, die tat es mit

gestattet, einem durchaus n Staats ideal an zuhangen

das Leben eines halben Dutzends anderer Völker zu stören.
für jedes Volk sind die Muttersprache, die ererbten Sitten, die 

fühls- und Kalturentfaltung heilige unantastbare Bereiche. In diese 
griff die Budapester Regierung mit der Absicht T^sie zu vernichten, um

i
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1867 erfolgten sogenannten Ausgleich zwischen Wien und Budapest für 

große Teile ihrer Bevölkerung als Rabenvater. Das äL te einheibiicne, 

in Kronländer mit verschiedenem Recht gegliederte Österreich maenue 

1867 dem siamesischen Zwilling Österreich-Ungarn Platz und Budapest 

empfing die' Vollmacht, die innenungarischen Dinge allein zu regeln. 

Damit war eine zum Tod führende Entwicklung eingeschlagen. In diesem 

einst dem Deutschen Reich verwurzelten, von ihm herstaminejiden, von 

Idee beseelten Staat wurde nun der Eigensucht einer Ration

einer Zähi"keit einen Vergleic in der Beutegier der

madjarischen Reiterscharen, die Europa eins u überfielen . ns hatlen sicn 

die äußeren Forner geändert, aber nicht die Haltun , die vor1
tause^d^den nackten, jetzt den seelischen Raub als nationale/ Tagend

auffaßte.
Ein erschütterndes Beispiel für die daraus entspringende Unfreiheit, 

der in Ungarn die Dichtmadjaren ausgeliefert waren, boten die donau— 

schwäbischen Soldaten im ersten Weltkrieg, als sie von der -^ront mit 

ihren Eltern brieflich nicht mehr verkehren könnteh, weil sie als Kin­

der gezwungen worden waren, nur madjarischen Unterricht zu ”genießen”, 

während die Väter und Mütter noch deutsche Schulen besucht hatten. Die 

Familie i wurden in den Grundfesten verdorben/. Das kort Kassuths, daß 

man die Siebenbürger Sachsen korrumpieren müsse, damit man sie assimi­

lieren könne, zeigt die bewußte Bösartigkeit des Chauvinismus, der von 

Budapest aus die in Ungarn lebenden nichtmadjarischen Völker - die 

Mehrheit der Bevölkerung - peinigte. Freilich, die Slawen und Rumänen, 

teils beschützt durch ihre Primitivität, teils verteidigt durch ihre 

Kirchen und eine rasch wach werdende Intelligenz, wußten sich besser 

zu verteidigen als die Donauschwaben, deren geistige Schicht, sofern

9

de,

H

M

KE zu den Madjaren überlief, mit führenden Stellungen bezahlt wur- 

darin sie sich durch angeborenen Fleiß auch besser bewährte/ als

viele Madjaren, aber /Jetzt mit dem Übereifer der Renegaten gegen die

eigenen Volksbrüder wendetet. Das bittere fort, Ungarn sei der Volks­

friedhof der Deutschen, besteht zu Recht, wenn man von den Siebenbürger

en absieht, die sich gegen»«* BÄL Madjarischen mit einer

Heftigkeit wehrte i, die ih^* nicht einen Fingerbreit des kulturellen 

Lebens weder Schulen, noch Vereine, ? üben gestattete. sieben-
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hundertjährige| Pr e i t unfeine Autonomie bewunderswürdiger Leistung, 
wurde zwar zertrümmert und ^om selbe" Kaiser 11 ranz Joseph hin enom en, 

für den 4ie(*l84b/9, als die Madjaren von Wien abfielen, mitsamt den 

Rumänen gelochten hatten und der ihnen damals seine/ Dankbarkeit 

für immer versprochen hatte. Es war nicht zum erstenmal, daß die 

Sachsen für einen habsburgischen Kaiser ihr Leben gaben und nachher 

weniger treuen Kräften zuliebe beiseite geschoben wurden»

Vien, die Hauptstadt der.ganzen Donaumonarchie, hinderte den madja- 

risehen Ausrottungskampf gegen die kaisertreuen Völker Ungarns nicht; 

die Hofburg wurde selber schuldig daran, daß in ihren Herrschaftsgrenzen 

1 ersehen so unfrei gehallten wurden wie nie zuvor in welcher Epoche im­

mer, denn mag es früher auch andere Arten der Unfreiheit ge :e'ben 1 

haben, wie die Hörigkeit, den Glaubensterror, d e Standesvorrechte, so 

blieb doch Er-f w... j mm das natürliche Recht der Muttersprache und 

des Volkstums bis zum 19. Jahrhundert ungeschmälert.Las Versagen der 

Hofburg mit einem, allerdings schwächlichen Opportunismus zu erklären 

oder als verfassungstreue Beachtung des Ausgleichs von 1867 zu bezeich- • 

nen, ist unzulässig; hier ging es um den Staat/ schlechthin, um seinen 

Sinn, Indem. Wien eine Nation ungehindert dem Größenwahn verfallen ließ, 

duldete es, daß das Beispiel Schule machte. Alle nationalistischen 

Verranntheiten, die nachher die Tschechen, Polen, Serben, ganz zuletzt 

die Deutschen - man vergesse nicht, daß Hitler Österreicher war - an 

den Tag legten, hadLhier ihre Quelle. Eine gewisse Vorrangstellung der 

Deutschen in diesem Staat nahm jedes Volk hin, denn die Deutschen hat­

ten ihn geschaffen, ihr Reich hatte ihn geistig erfüllt, er war wesen­

haft ein Teil des Reichs geblieben und die Deutschen harten niemals 

versucht, ««e Volkstum zu beeinträchti er. Doch den ^or L. 

eines von de. Staats renzen umfaßten nichrdoutsche- Volkes/, das 

zudem nur den eigenen Nutzen mit Schlauheit oder Gewalt vertrat, konn­

te keine der sonstigen Völker dulden; das Gift des Chauvinismus 

sprang über. Und hier liegt di Schuld der Hofbur . Sie verriet Geist,

I Wesen ihres geschichtlichen Arftrag^ sie verriet das Reich. 

Kranz Joseph versuchtewenigstens im Heer das Gemeinsame zu erhalten. 

Diese Grundlage war zu schmal.

Es ist ein/ Irrtum, dem Otto von Habsburg unterliegt, wenn er die 

Idee des Staates seiner Vorfahren, die überdies in ihrer Kaiserwürde 

nicht nur Österreich, sondern das Heiligere, das Reich, verkörperten, 

für die Wirklichkeit der Zustände vor 1914 nimmt. Wer das heutige Rest- 

Österreich bereist, wird immer wieder die ärgerliche Erfahrung machen, 

daß dort aus erklärlicher Abneigung gemn den Provinzialismus des durch 

UngM-de der Sieger /Zweimal geschaffenen Klei t t e s 



y»»nh die alter Zeiten glorifiziert werden. Ilic'ids wäre unan­

ständiger, als die Größe herabzusetzen, die dem einstigen Österreich 

selbst in seiner Zerfallszeit zwischen 1867 und 1914 und im ersten 

Weltkrieg zugestanden werden muß; A die reichhafte Substanz zersetzte 
siel//nur t in de^.hoehmüti i, 'it dem Reiz des Untergangs

kakettiere1।»A*** -4.1 ,
aber im Heer hatte sie noch heroische Kraft, wenngleich der journalisti­

sche Pöbel dagegen belferte. Die Wahrheit indessen erfordert einzusehen 

daß Millionen Deutsche, Rumänen, Serben und Slowaken in der östlichen 

Hälfte der Donaumonarchie, dazu Millionen Ruthenen in Galizien, die 

von den Polen nichts besseres erlitten, Freiwild, einer staatlich be­

triebenen EntvOikungspolitik waren, deren Ziel sich darauf richtete, 

ein bevorrechtetes Volk durch Seelenraub zu vermehren. Oste* reich war 

in seinen letzten Jahrzehnten ein fortscHwälender Verrat an seinem 

Sinn. Daß seine Völker zuletzt rebellierten, ist nur insoweit verwun­

derlich, als sie es nicht schon früher taten.

Dies festzustellen, hatte bloß geschichtlichen Wert, we n nicht mal - 

ehe Leute glaubten, das Vergangene müsse ein Muster für zukünftige Lö­

sungen im Donauraum sein. Europa kann nur erneuert werden durch Ver­

bindung seiner - r, IMc ein so hohes Ziel, wie es die Anhän­

ger auch der Habsburger wollen, verwirklicht werden soll, dann bedarf 

es der Belebung der echten Achtung vor jedem Volkstum, der lidderer- 

weckung jenes Geistes, der vor der Mitte des 19. Jahrhunderts Öster­

reich durchflutete und in noch eitaus schönerer Hülle das Heilige

Heich in 

vor 1914 

der sich

früherer 

"bedeutet 

Idee und

Zeit bestimmte, Bit Rückgriff auf die Donaumonarchie 

leider bloß die Beschwörung einer morschen Welt, in 

Wirklichkeit nicht deckten und in der die vorgegebene 

Völkergemeinschaft gar nicht mehr bestand. Sie bestand in Ungarn, abge­

sehen von nationalen Dingen, schon deshalb nicht, weil hier der Chau­

vinismus die feudale Sonderstellung des Adels trug, eine Groteske, 

denn daraus entwuchs die SelbstVernichtung dieses staatlichen Geweses. 

leugnen, daß 1945 in Ungarn eine längst f älligecHechnung 

beglichen wurde. Daß ihr Saldo Europa schädigte, ist eine Wiederholung 
geschichtlicher Vorgänge* Bei östlichen Anstürmen 3^5^ immer ein 

Teil der Madjaren über und steif' gegen das Abenc k . auf, 

z 1 uALer b s c haft asiatisch f t^was den früheren habsburgischen 

Kaisern bewußt war.

Es gehört zur Tragik der Habsburger, daß sie dieser Aristokratie, 

der ein Schwarm emsiger nationalistischer Schreier diente mehr Gewicht 

einräumte als den Völkern, * ie dem Kaiserhaus eine ungleich reinere 

Treue entgegenbrachten. Man sol te meinen, Habsburg könne es nicht 

vergessen, daß bei beiden Angriffen des Islams auf die Reic is Hauptstadt 



Wien Verräter aus madjarischem Adel maßgebend beteiligt waren und daß 

sich die madjarische Traumwelt an der Verherrlich nn

Gestalten wie Zapolya, Tököly/, Rakoczy, Kossuth und andere# 

begeisterte, deren Haß gegen die ordnenden Mächte des Abendlandes, 
Kaiser und ^eich/^eit Jahrhunderten Östlic ifern oder zer- 
spalt nden siehten^yei^^. Obgleich dieser, vc an sie 

verziehen^Verrat 1 913 die Monarchie gesprengte, wird Ungarn immer 

och eine Bedeutung zugemessen,die es für eine echte Völkergemeinschaft 

seit Zapolya nie mehr haben konnte und als politische Größe in Zukunft 

nicht mehr haben wird.

ve- Ledens ten hWWAm^SLMag man die habe- 3— 
sic item für aussi htslos holte: . Jic ind es verwiese d deshalb, 

weil sie das 1918 in Erscheinung getretene Wollen der Donauvölker 

über ^6*, deren Abwendu: " von Budapest viel weniger auf die Ver­

führung durch die französische Idee des Nationalstaates zurückgeht, 

als auf die Notwehr gegen^die von den Habsburgern noduleeten, i» ihren 

Vielvölkers t rat Exzesse der Madjaren» Die Völker wa­

ren kaiserlich, die Hofburg war,es nicht mehr. Hier liegt der Kern. 

Alt Österreich vor 1 91K war* ÄiefTeinat dw Völker «dTfi L; Kranz Joseph 

hielt den Staat 4^ ein Idol noch zusammen, nicht weil er Kra: 

ausstrahlte, sondern weil in ihm die Kraft des Reiches irre* 

tete. Es ist eine erschütternde Tatsache, daß die Völker für ihn 

sterben konnten, der es erlaubt hatte/,daß die Gleichberechtigung 
w Aw- £ 93 EM, 

aller zum rohen vorrecht g^iawer VÖTkey^äusartete. Das vom einstigen 
Deutschen Reich entliehene geistige Kapital hatte noch den geheimnis­

vollen Jehimmer der Unordnung des Abendlandes, er bannte die Solda- 

ten. Und als die Waffen sanken, die/madaariscn%XLegimenter zuerst weg­

warfen, trat die fahle Nüchternheit des Alltags an die Völker wran. 

Jie erkan ten,was an ihnen gesündigt worden war. bie fühlten sich 

frei. Ihre Abwendung war die geschichtliche Antwort auf eine lange 

Epoche der Knechtung. Keine stumpfsinnige Hörigkeit gegenüber der 

französischen Revolution trat hier in Erscheinung, sondern die natür- 

lische Gegenwehr. Es ist eine andere S rage, was sie dann mit ihrer 

Souveränität anfingen. Ein Gift hat die verhängnisvolle Eigenschaft 
-M 4/ 

auch den zu verseuchen, der sich dagegen a&flehnte waw om /seine Adern

Wer das nicht einsieht, verkennt die Wirklichkeit. Die kaiserlichen 

Völker/ trieb das Volk, das niemals als kaiserlich gelten wol' te, 

aus der kaiserlichen Gemeinschaft hinaus. Die französische Revolution, 

we. /man sich hieran klammern will, siegte nicht nach, sie siegte 'un­

ter der kaiserliche Ära.



Kein Westslawe oder Rumäne kann heute eine staatliche Konzeption 

für den Donauraum bejahen, bei der auch nur als Möglichkeit zu erwarten

) Budapest »äne größere Wdeutung als die e^Äes Sreme Vor orts 

eines vorwiegend in der Puszta beheimateten kleinen Volkes empfinge/, 

Ins staatliche gernenc.et heißt das: die mit der mmwilig -- Ste­

fanskrone v^rbmadjarischen Träume sind die ursache dafür, daß 

habsburgische Bemühungen bei den Völkern des nächsten Ostens scheitern 

müssen. Es wäre eine völlige Absage an die historischen Ansprüche U'n- 
r~ .»

■garns nötig, um den Habsburgers n zu verschaffenADabei bl&^Ä/die 

weitaus wichtigere Krage W- zu berücksichtigen, inwieweit Deutsch­

land in eine solche Planung einbeziehbar oder mit ihr zu ÄGKxLGdckZs?? 

verknüpfen ist. Die Habsburger unterstehen dem G-esetz, wonach sie en­

ge treten: sie waren ein halbtausend Jahre lang das ^eschlesht, ans dem

die Kaiser des Römisch-Deutschen Reiches 

vertretenden Reichs der europäischen Welt 

allen ländern gelten ließ. Die ungarische

gewählt wurden, des stell-

w ihr^Rang 
^ne , d i ; ^ölmiis

sehr spät erf u ob1* fv i1
äif A. I?"y ./*/*■

warter auf all diese Würden hat sic h/^KDeut m^j^ndj^ie d er

den man in 
e^ die 

. Der An­

Besinnung auf die Herkunft und

gelassen; das 
F
seiner Erb-

ordne

heimnis

wic klung

nd von der

päisches bezeichnen kann

n i c hrNsin d e r

unTSTer i al e n

te, groß vor einst, kl ägl i c liX^r s p leit - es sei wiederholt - unter 

kaiserlicher Zeit. Es gezin t h^-ren nicht, die Untertanen zu bezieh


